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S
chneller als erwartet war das 
Bietgefecht um Lyonel Feinin-
gers dekoratives, in jungen 
Jahren gemaltes „Stillleben“ 
beendet. 900 000 bis 1,2 Mil-

lionen Euro waren für das motivisch un-
gewohnte Bild angesetzt, von dem Lem-
pertz-Expertin Ulrike Ittershagen mein-
te, es gehöre „zum Schönsten, was in 
dieser Zeit entstanden“ sei. Doch dann 
fiel der Hammer bereits bei einer Milli-
on Euro. Schnurstracks und mehr als 
zufrieden verließ der deutsche Bieter, 
ein hochgewachsener, gut gekleideter 
älterer Herr mit Brille, den voll besetz-
ten Saal des Kölner Auktionshauses.

Spielraum nach oben für den erst 
Mitte der 1980er-Jahre von der DDR 
freigegebenen Feininger wäre jedoch 
durchaus vorstellbar gewesen. Denn 
der Markt für solche starken Frühwer-
ke ist leer gefegt. Doch dem ansonsten 
kauffreudigen Publikum schien in die-
sen Preisregionen dann doch die Luft 
auszugehen.

Dass die 235 Lose starke Moderne-
Auktion am Abend des 26. November 
2013 mit einem sehr soliden Ergebnis 
abschließen konnte, verdankt sie vor al-
lem deutschen Sammlern. Auf keinen 
Fall sparen oder risikoreich anlegen – 
das scheint derzeit die Devise der 
Sammler. Vielmehr heißt es, Geld aus-
zugeben für etwas Schönes, das später 
vielleicht sogar noch weiter im Wert 
steigt.

Der Handel bot dagegen deutlich zu-
rückhaltender. Offenbar ist dem Kunst-
handel das Preisplateau insgesamt 
schon ein wenig zu hoch. Würde mehr 
Spielraum geboten, sähe das anders 
aus. Davon ausgenommen war ausge-
rechnet das zweitteuerste Los des 
Abends, Max Pechsteins musealer 
„Mühlengraben“, das Schweizer Han-
del zugeschlagen wurde – allerdings bei 
700 000 Euro, also zur unteren Taxe.

Bei dem westfälischen Expressionis-
ten Hermann Stenner musste sich der 
Handel geschlagen geben. Eigentlich 
hatte sich der westfälische Sammler 
Hermann-Josef Bunte für die aus-

drucksstarke, auf 40 000 Euro ange-
setzte „rhythmische“ Eifellandschaft 
ein Limit gesetzt. Doch bereits die Vor-
gebote ließen den Preis schnell immer 
höher klettern, was auch kein Wunder 
war; denn auf der Rückseite der Land-
schaft findet sich noch ein prächtiges, 
kühn hingeworfenes Selbstporträt. Der 
Hammer fiel dann tatsächlich erst bei 
60 000 Euro und Bunte war mit dieser 
Summe ziemlich weit über seinen 
Schatten gesprungen. „Ich war seit 20 
Jahren hinter diesem Bild her“, erklärte 
er später wie zu seiner Entschuldigung. 
Ein Wiedersehen mit dem Bild ist vor-
programmiert, denn im Frühjahr 2014 
wird es zusammen mit Werken von 47 
weiteren Künstlern aus der Sammlung 
Bunte in der Kunsthalle Bielefeld ausge-
stellt.

Auktionator Henrik Hanstein konnte 
einen guten Teil seiner zu Beginn aufge-
rufenen hochpreisigen Offerte inner-
halb oder über der Taxe abgeben, da-
runter auch eine „Merzzeichnung“ von 
Kurt Schwitters, die für stolze 100 000 
Euro an einen französischen Telefon-
bieter ging. Über seine Taxe kletterte 
auch ein hinreißendes Seestück von 
Maurice Vlaminck, das sich eine deut-
sche Bieterin mit blonden Haaren und 
rotem Halstuch gegen heftige Gegen-
wehr von Telefonbietern für 81 000 Eu-
ro sicherte (Taxe: 60 000 Euro). Mit Er-
folg schnitten auch einige schöne Pa-
pierarbeiten ab, darunter Heinrich 
Campendonks farbfrisches Aquarell ei-
nes Schaufensters mit dem Hammer-
preis von 85 000 Euro (Taxe 70 000 bis 
80 000 Euro). Eine aquarellierte Lö-
wenskizze in leuchtenden Farben 
von Franz Marc schaffte es auf 
43 000 Euro, knapp über der 
oberen Taxe.

Manches war dann aber doch 
zu hoch geschätzt. Auf der Stre-
cke blieben u.a. Christian 
Rohlfs’ pastose, impressionis-
tische Straßenansicht von 

Soest (90 000 bis 100 000 Euro), das 
mit hohen Erwartungen zum Schätz-
preis von 200 000 bis 250 000 Euro 
eingelieferte, pointillistische „Portrait 
de Madame Vallad“ von Léon Pourtau 
aus der Sammlung Rau für Unicef und 
eine etwas düstere, aquarellierte Was-
serlandschaft Noldes aus peruani-
schem Privatbesitz, die 50 000 bis 
55 000 Euro bringen sollte. Auch das 

Apostelrelief (1925) von Ernst Barlach 
wurde zurückgereicht (Taxe 30 000 
Euro).

Spannend blieb die Auktion aber bis 
zuletzt. Sehr gut lief es für die Farbkrei-
dezeichnungen von Ernst Ludwig 
Kirchner und die Bleistiftzeichnungen 
von Gustav Klimt, etwas weniger ver-
lässlich für die umfangreiche Passage 
an Chagall-Graphik.

Ein typisches, mit Tusche gezeichne-
tes, aquarelliertes Seestück wiederum 
von Lyonel Feininger erkämpfte sich 
ein Französisch sprechender Telefon-
bieter für 22 000 Euro. Es war nur ein 
Blatt von vielen dieses Künstlers, die 
gut verkauft wurden.

Zähes Ringen  
um die Bronzepferde
George Grosz kam groß heraus mit ei-
nem ausgesprochen fleischlich akzen-
tuierten Rückakt in Öl. Bei 14 000 Euro 
fiel der Hammer (Taxe 10 000 bis 
12 000 Euro). „Ein Düsseldorfer Samm-
ler“, kommentierte Henrik Hanstein. 
„Warum lachen Sie? Die Düsseldorfer 
haben einen sehr guten Geschmack.“ 
Heftig gekämpft wurde um Rudolf Le -
vys schöne rote „Dahlien in blauer Va-
se“ (1942). Die rheinische Sammlung 
„Memoria Thomas B. Schumann“, spe-
zialisiert auf die Kunst der ins Exil ge-
gangenen Künstler, musste bald pas-
sen, da das auf 5 000 bis 7 000 Euro ge-
schätzte Bild bis 20 000 Euro nach 
oben getrieben wurde.

Picassos ausdrucksstarkes Porträt 
von Françoise Gilot, eine Lithographie 
in 50er-Auflage, wanderte für beein-
druckende 42 000 Euro in eine deut-

sche Privatsammlung. Geschätzt war sie 
auf 15 000 bis 18 000 Euro. Außeror-
dentlich zäh wurde am Telefon schließ-
lich um zwei sich aufbäumende Bronze-
pferde (1930) von Renée Sintenis gerun-
gen. Der Berliner Bildhauerin (1888 bis 
1965), Schöpferin der Skulptur des Ber-
liner Bären, der als Hauptpreis der Ber-
linale dient, widmet das Berliner Kolbe-
Museum gerade eine große Werkschau. 
Möglicherweise hat diese neuerliche 
museale Aufmerksamkeit das Bietge-
fecht bei Lempertz befeuert. Als Sieger 
ging schließlich eine deutsche Skulptu-
rensammlung hervor. Sie war bereit, 
für die auf 15 000 bis 18 000 Euro ange-
setzte Gruppe nicht weniger als 52 000 
Euro zu bezahlen. Unterbieter war ein 
deutscher Sammler.

Überraschungen gab es auch bei der 
zeitgenössischen Kunst, die am nächs-
ten Tag versteigert wurde. Allerdings 
wurde das Angebot mit 470 Losen au-
genscheinlich selektiv beboten.

Toplos wurde erwartungsgemäß 
Günther Ueckers zweiteiliges, auf Holz 
genageltes Hauptwerk „Gespalten“, das 
in 10 000er-Schritten von 220 000 auf 
440 000 Euro gehoben wurde. Es geht 
in eine deutsche Privatsammlung. 

Ebenfalls an eine Sammlung ging für 
125 000 Euro (Taxe 30 000 bis 40 000 
Euro) die wahrhaft atemberaubende 
Komposition „Jongleur Kugeln“, die 
Johann Georg Müller 1960 vollständig 
in kühlen blauen Tönen anlegte. Von 
den beiden Ölgemälden Ernst Wilhelm 
Nays war das furiose „Crescendo“ von 
1963 erfolgreich. Vielleicht lag es auch 
an der ungewöhnlichen Farbzusam-
menstellung von Dunkelblau, Schwarz 
und Weiß. Auktionator Henrik Han-
stein vermittelte die auf 90 000 Euro 
geschätzte Leinwand für 150 000 Euro 
in eine südamerikanische Sammlung.

Nach London, wahrscheinlich in 
den Handel, geht ein außerordentlich 
schönes Skizzenbuch von Dieter Roth. 
„Das ganze Buch voller Zeichnungen“, 
glaubte Hanstein bei 3 500 Euro noch 
werben zu müssen. Am Ende fiel der 
Hammer erst bei imposanten 25 000 
Euro. Kein Wunder, allein schon bei 
diesem Titel voller Sprachwitz und 
derber Anarchie: „Einanderwürgende 
Unschuldsengel und weinende 
Schweine“.

Das Kölner Auktionshaus Lempertz fährt mit 
Werken der Klassischen Moderne ein sehr gutes 
Ergebnis ein. Wählerischer reagieren Bieter auf das 
umfangreiche Angebot zeitgenössischer Kunst.

Deutsche 
Sammler 
sparen nicht

Bettina Beckert
München

B ei der Auktion „Alte Kunst“ im 
Münchener Auktionshaus Neu-
meister galt der Höchstzuschlag 

einem silbernen Trinkschiff aus dem 17. 
Jahrhundert von Esaias zur Linden. Mit 
70 000 bis 80 000 Euro schon attraktiv 
geschätzt, erzielte es schließlich 
150 000 Euro Zuschlag ohne Aufgeld zu-
gunsten eines deutschen Sammlers. Er 
setzte sich gegen den internationalen 
Handel durch. Das Schiff stammte, ne-
ben rund 30 anderen Losen, aus einer 
fränkischen Sammlung vornehmlich 
deutschen Silbers des 16. und 17. Jahr-
hunderts. 

Esaias zur Linden, der aus Zürich 
stammte, gehörte zu den berühmten 
Nürnberger Goldschmieden. Er war ein 
ausgewiesener Spezialist in der Anferti-
gung dieser aufwendigst gearbeiteten 
Trinkgefäße. Ein humorvolles Werk. 
Denn derjenige, der sich an das goldene 
Trinkröhrchen wagt, sieht sich einer be-
waffneten Schiffsbesatzung gegenüber-
gestellt. Ob das circa 20 Zentimeter ho-
he Schiff auch zum Einsatz kam, ist un-
gewiss. Die Tradition solcher 
Trinkgefäße stammt aus dem Hochmit-
telalter, im 16. Jahrhundert zeigten ver-
mögende Patrizierfamilien ihren gesell-
schaftlichen Status auch in feinen Trink-
pokalen. 

Nur sehr selten taucht ein solches 
Prachtexemplar auf dem internationa-
len Kunstmarkt auf. Auch in der Samm-
lung von Yves Saint Laurent befand sich 
ein Trinkschiff von Esaias zur Linden, 
dessen Werke ebenso in den Beständen 
der Eremitage, dem Metropolitan Mu-
seum und dem Victoria and Albert Mu-
seum in London vertreten sind. Ein wei-
teres Spitzenstück aus dieser kostbaren 
fränkischen Sammlung war eine große, 
teilvergoldete Ecuelle des Nürnberger 
Meisters Hans Nicolaus Müllner, auf cir-
ca 1678 datiert, die 15 000 Euro (Taxe 
14 000 bis 16 000 Euro) erzielte.

Das Kunstgewerbe erfährt eine im-
mer größer werdende Wertschätzung, 
und zwar sowohl national wie auch von 
den europäischen Nachbarn aus Frank-
reich, Holland, Belgien, England und 
Italien, konstatiert Auktionatorin und 
Inhaberin Katrin Stoll erfreut. Die 
Kunstgewerbeofferte, der erste Teil der 
Auktion im gut besuchten Saal, spielte 
tatsächlich über 120 Prozent der Schätz-
preissumme ein. Auch Werke des Ju-
gendstils und Art Déco werden in jünge-
rer Zeit wieder stark nachgefragt. So 
fanden etwa die beiden angebotenen 
Tiffanylampen für 13 000 Euro bezie-
hungsweise mit 10 000 Euro einen neu-
en Besitzer (Taxe 12 000 bis 15 000 und 
3 000 bis 4 000).

In der Sektion Alte Meister landete ei-
ne deutsche Anbetungsszene aus dem
Anfang des 16. Jahrhunderts einen
Überraschungserfolg. Auf 8 000 bis
10 000 Euro geschätzt erzielte das
ehemals Altdorfer zugeschriebene
Werk schließlich 48 000 Euro. Uner-
wartet hoch war auch der Zuschlag
von stolzen 27 000 Euro für eine Pa-
pierarbeit des Münchener Künstlers
Eugen Neureu ther. Die Gouache zeigt
ein musizierendes Paar im Garten der
Villa Malta in Rom (2 000 bis 2 500).

Einen ebenfalls sehr guten Preis er-
zielte Joseph Stielers Porträt seiner
zweiten Frau Josephine, ein thema-
tisch sehr anspruchsvolles Werk. Es
ist noch stark geprägt von einer me-
lancholischen Stimmung, Stieler
scheint noch gefangen in der Trauer
um seine erste Frau. Mit dem Preis
von 65 000 Euro zugunsten eines Pri-
vatsammlers (60 000 bis 70 000)
nimmt das Werk nun den zweiten
Platz im Preisranking des Künstlers
ein. Im Herbst vor zwei Jahren setzte
Neumeister einen neuen Rekord für
Stieler, als es für 115 000 Euro Zu-
schlag das Porträt der Therese Alexan-
dra Freifrau von Tettenborn verstei-
gerte (Quelle: Artnet). 

Weitere bemerkenswerte Ergebnis-
se gab es unter anderem für Werke
der Münchener Schule, ein Marktseg-
ment, das sich erst in jüngerer Zeit
wieder erholt hat. Insgesamt sorgten
ein weiterhin starker Handel, der in-
ternational wie auch national sehr gut
aufgestellt ist, wie Katrin Stoll aus-
führt, sowie die private Sammler-
schaft, die nach wie vor engagiert und
einsatzfreudig in Sachwerte inves-
tiert, für sehr gute Preissteigerungen.

 Das Kunstgewerbe erfährt eine immer  
größer werdende Wertschätzung. Handel  
und Sammler wetteifern um Hochkarätiges.

Ein Trinkschiff  
segelt davon

 Lyonel Feininger: Für das 
„Stillleben“ von 1912 fiel der 
Hammer bei 1 Million Euro.
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 Renée Sintenis: 
Die „Pferdegruppe“ 
aus Bronze entstand 
um 1930. V
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Prachtstück und Spitzenlos der Aukti-
on: Das teilvergoldete Trinkschiff auf 
Rädern von Esaias zur Linden kostete 
150 000 Euro.C
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120
Prozent der 
Schätzpreissumme spielte 
das Kunstgewerbe ein.

Quelle: Neumeister Auktionen

Gesamtergebnis für Fotografie, Klassische Moderne und  
zeitgenössische Kunst: 9,5 Millionen Euro (brutto)

Wertbezogene Quote Moderne: über 100 Prozent 
Wertbezogene Quote zeitgenössische Kunst: über 120 Prozent
Die Zuschlagquote bei der Klassischen Moderne lag laut Berechnungen des 
Handelsblatts bei knapp 65,5 Prozent.
Bei der zeitgenössischen Kunst lag die Zuschlagquote bei knapp 60 Prozent.
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